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Tiroler Frühling .
Bon Herma«« Kienzl .

Ein Alaienlied aus dunklen Elsenschlünden —

Der Flieder blüht — es dröhnl zum blauen Zelt.

Die ewigen Berge schütten» in den Gründen

Und schmettern
'?- widerhallend in die Welt.

Empor! Empor ! Verlernt ist Furcht und Bangen !

An Wand und Zack und Felsenriff empört

Dem Tod verlobt im Geben wie Empfangen.

Aimm auf zum Tod. Du treues Grazer üorps .

Klimm auf zum Sieg ! Die Zinnen dort im Aether ,

Dße noch der Räuber hält in böser Macht,
Sie sind, mein Volk, das Erbe Deiner Väter,

Sind Deiner deutschen Heimat eherne Wacht .

hei ! wehen taufend Tode tausend Sensen,

hei . wie die Gemse springt der StÄrer au —■

hei ! Wie das Feuerroß mit blut 'gen Trensen
So bricht er sich die ungehemmte Bahn .

1dm blüh 'n im weißen Schnee die Alpenrosen,

Aüh 'n viele rote Rosen — ach, im Mai !

Ihr Sterbenden, hört Ihr den Jubel tose»?

Die Welschen flieh « ! Die Heimat, sie ist frei !

Auf Bergeshöh
'u, im breiten Tal des Stromes

Llirrt . Sieg - der Würfel, der in Schlachten fällt.

Und wieder klingt im Raum des Himmelsdomes

Das Lied, das von der Etfch bis an den Bell .

verscheucht von nns'rer Hürd
' die fremde Herde

Run räche den Verrat. AltOesterreich!

Schon tritt des Siegers Fuß italiche Erde —

Glück auf. mein Feldherr, führe jetzt den Streich!

Pfingsten entgegen!
Won Alexander Büttner .

Nu« hat sich auch der Schwarzwald wundersam
und bestrickend geschmückt, Blüten und Blumen
dustcn überall. Bis hoch hinauf zur Grinde lacht
Und leuchtet es in herzberückender Schöne i« ei-
ttcm weithin flutenden Meere grünender Buchen-
»«*> Tannenwipfel . Der sieghaste Frühling , der
in Sturm uui> Wetter dahergebraust kam, ist still
dahingegangen . Ueber blaue Berge und verson¬
nene Täler nahm er seinen Weg , still , ganz still.
Auf seinem Gesicht lag ein eigenes , wehmütiges
Lächeln , da er schied . Wie einer lächelt , der von
suchenden Mädchenaugen und süßem , weichem
Atem träumt u«d von Weltenfriedeu . . .

Und nun webt Sonnenglut unter den Bäumen
des Hochwaldes. Farbenglühende Salter flat-
teru trunken, taumelnd über die stillen Blumen
der Halde, Eidechsen huschen erschreckt über Weg
ttitd Gestein. Immer neue Goldfäden wirst me
Sonne durch die leisbebenden Tannenwipsel auf
MooS nitd Gräser. Ein Kuckuck rechnet in der
Kerne «ach ! — ich will nicht nachzählen —-
Nur träumen . . . träumen und Welt und Krieg
»vd Menschen einmal ganz vergessen in dieser
heiligen Gottesstille .

Weit hi» aus sch<wt mein Auge von der Berges -

höhe ins offene Land . Da sehe ich alles . Wie ttef
drunten die Züge mit langwallenden Rauchfah¬
nen durch das Land kriechen. — Wen mögen sie
dahinführen ? — Heimkehrende Helden, Bater -

landsstreiter — arm , zerschnnden , kraftlos . — —

Ausstehende mutige Scharen , lustig — mit frohem
Besang . Im Geiste drücke ich einem , e-
den der Brüder die Hand — und gebe ihm gute
Wünsche auf die Fahrt zum Leben oder Tod . E,n
tiefes Leib überfällt mich — mein Auge wird tra-
» eirschwer.

Hoch, im äußersten Tannengipfel sich wiegend,
blickt eine Amfel der scheidenden Sonne nach. Wie
von unendlichem, purpurnen Mantel überbreit^
liegt die unermeßliche Weite vor mir . Und ich
starre hinein in diesen holdseligen Traum von
Lichtern und Farben , in diesen Riesenbrand , der
ten ganzen AbendHimmel erfüllt. GoWen auf-

leuchtend grüßt -des Rh-instroms Uchtes Band aus
der dämmerigen Ferne herüber — dann erstirbt
der h«rrliche Glanz . Scheidend kußt die >--onne
am Horizont den Saum der bläulichen Berge , —
dann taucht sie unter.

Das Zauberspiel ist verblichen , der Amselruf
schweigt , nur ein Windzug streicht mit weicher, sä-
chelnder Hand über die Berge . Und es geht w«e
ein Ahnen durch die abendlichen halber , als
rühre des Schöpfers Hand fie an — und sie beu-
gen sich in Demut und Schweigen . — Am dunkeln
Firmament stehen Milliarden glitzernder « lerne
— sie schauen hinab auf die schlafende, friedliche
Welt .

Da trägt die große , schöne Stille der Nacht mir
dumpfen grollenden Donner ans Ohr . Der Krieg
sendet seinen schaurigen Ruf durch die schlafende
Natur — das sind die Kanonen im Sundgau ! —

Doch in einsamer Stille steht der Schwarzwald
und blickt mit ernsten , leuchtenden Augen über die
Lande , hinüber zu den ruhenden Städten der
Menschen. Und es ist , als riefe er leise in die
Weite : „Kommet alle zu mir her , ihr Menschen-
kinder , die ihr müde und voll Trauer seid , daß
ich euch die düsteren Wolken von der Stirn ver-
scheuche, euch die Augen mit neuem Glanz erfülle
Und Leib und Seele mit frischer Kraft stähle.
Pfingsten ist vor der Tür ! Macht euch frei und
haltet Einkehr bei mir !

Der Sturmangriff .
lAus einem Feldpostbrief .)

Schon am wurde uns so durch die Blume zu
verstehen gegeben, daß wir da vorne stürmen
müsse » , dafür , gewissermaßen als Gegenleistung ,
würden wir längere Zeit in Ruhe liegen dürfen .
Die folgenden Tage benutzten wir nun , um uns
den Ernst eines Angriffs , seine Erfolge und evtl.
Mißerfolge so richtig, vor Augen zu führen , und
in eingehenden Vorbereitungen , die gerade für
diesen speziellen Angriff ausgedacht waren , mach-
ten wir uns allmählich vertraut , und kurz vor
unserem Abmarsch in Stellung machten wir unsere
Generalprobe in Anwesenheit unseres Ge-
nerals .

Die Reihenfolge des Sturnres und der Angriffs -
plan war wie folgt eingeteilt : Punkt 4 .30 Uhr
durch Lcuchtkugclzcicheu sollten die Flammwer -
ser in Funktion treten , nach diesen 3 Handgrana¬
tentrupps den 1 . französischen Graben beu>ersen ,
darüber hinwegspringen , den 2. Graben dto. be¬
werfen und vor dem 3. Graben halt machen und
dort die Franzosen in Schach halten . Gleichzeitig
mit den Handgranatemverfern sollten die Pioniere
mit vorgehen bis Mm 2. Graben und diesen und
die dort befindlichen Unterstände zerstören . Nach
de« Handgranatentrupps erst sollte der eigentliche
Sturmtrupp vorgehen und den ersten französischen
Graben besetzen , sofort umhauen , verteidignngs --
fähig machen , und während dieser Zeit hatte eine
Rcservekompagnie einzig und allein das bereit
liegende Miniermaterial und Drahtverhau , spa¬
nische Reiter und Holzpflöcke herbeizuschleppen
und das Drahtverhau vor dem 1 . Graben sofort
nach der Erstürmung anzulegen und in möglichst
kurzer Zeit fertig zu machen . So war der An -
griff bis ins kleinste durchgedacht.

Tags zuvor , bevor wir in Stellung rückten, wur -
den die eisernen Portionen verdoppelt , jeder Mann
empfing Liebesgaben , wie Zigarren , Zigaretten ,
Käse, Wurst , Schokolade und noch Liebesgaben für
unseren Joffre , die Hauptsache: Handgranaten .
Wir sahen also sehr kriegerisch ans . Unsere Tor -
nister und alles überflüssige blieb zurück. Am . . .
mittags 2Vi Uhr , wurde mit Sturmgepäck , Sturm -
leitern , Absteckfahnen, Winkerfahnen , Signallich -
tern , kurz allem , was zum Sturm gehörte , ange -
treten und nnt Musik gings nach dort
wurden wir verladen . Ein langer , endloser Zug .
Kolonnenweise gings der Landstraße entlang ,
langsam hinauf gegen . . . . . Sonderbarerweise
bekamen wir beim Anmarsch von keiner Seite
Feuer , wie es sonst doch immer war , obwohl unsere
links und rechts stehenden Batterien ganz anstän -
dig hinüberfunkten . Wir kamen sogar ohne Feuer
bis in die Stellung . Damit der Feind bei Tage
nichts merken solle , mußte die erste und zweite
Kompagnie sofort in Stellung gehen, während
die dritte und vierte Kompagnie sowie die
Signaltrupps , darunter auch ich, im sogenannten
Küchenstollen, einem großen , ca. 150 Meter tiefen
und 2,5 Meter breiten Stollen , sich bereithalten
mußten . Ich hatte Glück, fand dort noch ein klei¬
ne» Eckchen z.u» Schlafen frei, natürlich halb
fitzend , halb liegend , auf einem Drahtzaun . Und
dort blieb ich liegen bis de« . . , mittags %% Uhr.
Um diese Zeit kam mein Winkerkamerad und sagte
mir an , daß ich mich zum Sturm fertig machen
solle. Herrgott , da kam mir erst zum Bewußt »
sein, was uns bevorstand . Sollte es wohl die
letzte Stunde sein ? Und da zog ich stillschweigend
mein Tagebuch heraus und las die von Dir f. Zt .
vor meinem Abschied geschriebenen lieben Worte .
Und da stand darin : vertraue , verzage nicht, meine
Liebe schützt dich. — Ach, das waren Worte von
einem treuliebenden Weibe, diese Worte trösteten
mich beim Abschied und diese Worte sollten mir
auch in dieser schweren Stunde Trost nnd Mut
geben.

Nun « och schnell die Patronentaschen aufgefüllt ,
die Riemen angezogen , die Feldflasche mit Wasser
aufgefüllt , die Winkerfähnchen aufs Sturmgepäck
geschnallt und punkt 4 Uhr meldete ich mich bei
meinem Unteroffizier , dem Führer des Signal -
trupps 1 , fertig zum Sturm . Wir suchten uns
unseren Platz gegenüber der französischen Sappe
auf , der ungefähr 15 Meter von der französischen
Stellung entfernt lag . Da frug einer noch schnell,
wo seine Truppe sei, dort wurden noch schnell
Handgranaten geladen , Gewehre geladen .

2 Minuten »och bis 4.30. Ich fühle eine Un-
ruhe heraufsteigen , die sich aber sofort wieder legt.
Ich ziehe mein Seitengewehr und pflanze es auf.
l Minute bis 4.30. Ich stelle mich in die Nähe
der Sturmleiter und schicke noch schnell ein Gebet
zum Herrn , zu Euch .

Und da , plötzlich, ganz plötzlich, mitten im Sin -
neii» da sauste die Leuchtkugel in die Höhe, daS
Zeichen zum Angriff . Und dann löste sich die
Hölle, nein , tausend Höllen. Diesen furchtbaren
Augenblick richtig zu beschreiben, ist ganz unmög-
lich. Ein zufälliger Blick in die Luft zeiate mir
einen ganzen Schwärm leichter und schwerer
Mnen auf einmal , die alle fast gleichseitig auf die
französischen Gräben niedersansten und mit einem
ohrenbetäubenden Gekrache krepierten . Dazu kam
daS auf beiden Seiten sofort einsetzende Artillerie -
feuer aus allen zur Verfügung stehenden Kalt»
bern , °und damit das letzte auch nicht fehlte , setzte

- jetzt auch die ganze in der Reserve liegende franzö -
sische Iirfanterie und die Maschinengewehre ein,
unsere Gräben abfegend. Man verstand kein Wort
mehr , die ersten Granaten schlugen bereits ein ,
und durch

'
dieses Feuer sollte mau unversehrt

durchkommen? Eben stoppen die Flammenwerfer ,
schwarzer, dunkler Rauch, fast haushoch , zieht über
die ganze französische Stellung hinweg . Unsere
Handgranatenwerfcr steigen totenbleich über die
Sturmleitern , mit einem leichten Sprung das
schmale Drahtverhau nehmend, und ihre Hand¬
granaten in die französischen Gräben schleudernd.

Ein Gedonner , ein Gekrache, Sandsäcke, Steine
in der Luft , da schreit eben ewer grell auf . von
links eine ungeheure Detonation , die . . .er
haben gesprengt . Und das Zischen und Brausen
und Donnern uud Einschlagen und Aufblitzen
ringsumher steigert sich ins Ungeheuerliche . Eben
ist die Reihe an uns . Einige steigen bis auf Brust -
höhe aus dem Graben und wollen wieder zurück,
da vorne istS zu fürchterlich. Ich sehe einen Mo -
ment meinen Kameraden ins Gesicht , die alle wie
entgeistert mit bleichen, verzerrten Gesichtern in

das Feuer starren , den Tod im nächsten Moment
erwartend . Ein beherzter Unteroffizier springt
an und mit ihm wir nach . „Herrgott , hilf mir ,
schütze mein Weib , mein Kind !" Euer liebes Bild
stieg nochmals vor mir auf , dann gings mit ge¬
fälltem Bajonett hinüber , über Löcher , die die eben
krepierten Granaten erst geschlagen haben , über
Blindgänger aller Art hinweg . Das zischte , sauste ,
krachte um mich her und doch traf mich nichts. Da ,
der französische Graben . Hätte ihn fast in dem
Dunst , in dem Pulverrauch nicht gesehen . Herr¬
gott , da hänge ich mit beiden Beinen im franzö -
fischen Drahtverhau und kann nicht weiter , neben
mir noch ein Kamerad und ringsum die einschla -
genden Grauaten . Ich wußte mir nicht anders
zu helfen , als mich samt dem Drahtverhau , daS
glücklicherweise nur aus gezogenem Draht bestand,
zum französischen Graben hinzuschleppen und dort
ließ ich mich lopfoornüber in den Graben fallen,
das Verhau im Fuße nachziehend. So , nun bin
ich wenigstens etwas gedeckt. Einige dazu kom-
wende Pioniere machten mich frei , und dann gings
den Graben entlang , die französischen Unterstände
suchen, Franzosen suchen . Aber Enttäuschung
über Enttäuschung , im Hauptkampfsraben nicht ein
einziger Stollen , nur einigie Bieter im Laufgraben
drin war ein Stollen zu finden , aus dem auch
die ersten Gefangenen eben herauskamen , in
schöner , feldgrauer Uniform , mit den Stahlhelmen
und — sonderbarer Weise — jeder schon mit dem
Brotbeutel um . Wir ließen sie die kurze Strecke
in unserem Graben über Deckung laufen , und da
ereignete sich , was man so oft liest und nicht glau¬
ben will : die Franzosen schössen mit Maschinen-

gewehrfeuer auf ihre eigenen Leute. Tiefe kamen
aber mit Ausnahme eines einzigen heil hinüber .

Nun galts aber , Deckung zu suchen , denn jetzt
flogen die Granatsplitter zu taufenden im Gra -

ben herum . Eben hatte ich ein Stück Graben ent-
deckt , in dem ich eine Deckung vermutete , aber eine
große Enttäuschung , nirgends ein Stollen , nur da
ein 80 cm tiefes Schützennest ohne Kopfdeckung,
aber dort waren Wellenprügel über den Graben ge-

legt mit 10 cm Erdaufschüttung , daS deckte wenig¬
stens einigermaßen gegen ganz leichte Splitter von
vbcu herab . Da schnell drunter . Nnd noch beim
Hinspringen schlug mir ein Splitter , fast so groß
ivie die halbe Handfläche, flach auf die rechte Schul -

rer, hatte aber keine Kraft melir und prallte auf
die Erde ab. Daö hätte ein schönes Loch geben
können ! Jetzt aber schnell den Kopf unter die
Deckung. Und da sausten die Splitter an mir vor -

bei, daß es fast eine Freude ivar , wäre es nicht
fo gefährlich gewesen. Einige Kameraben , die auch
Deckung suchten , schlupften zu mir , und da schwand
auf einmal die Aufregung . Einige zündeten sich
sogar Zigarren oder Zigaretten im größten Ge»

töse an , das wirkte beruhigend auf die Nerven ,
so daß man sogar, wenn ein Einschlag gerade
hinter einem war , Witze darüber machte . Und da
ertappte ich mich , wie ich leise vor mich hinfummte ,
irgend ein Liedchen vom Wiedersehen ".

Endlich, nach i 'A Stunden ließ das schreckliche
Trommelfeuer nach, unsere Artillerie hatte ihre
Arbeit getan , die französischen Feldgeschütze schwie-
gen überhaupt , jetzt befuwktc sich nur die Artillerie
noch gegenseitig, und daö war eine Lust, zuzusehen,
wie weiter Hinte « unsere Schwefelgranate « eine
gelbe Rauchmauer aufstellten . Franzmänner
rennt wenn ihr davonkommen wollt ! Jetzt war
der Augenblick gekommen, wo wir zurücksignali-

siercn konnten zum Bataillons -Stad , daß der An-

griff gelungen fei.
Es war jetzt so ruhig , daß wir stehend auf der

Deckung oben die Zeichen geben tonnten . Kein
Schuß fiel mchr , es schien fast, als ob die Fran -

zosen «inen Sriegsrat abhielten , was sie jetzt ma-

che« sollten. Im Graben wurde eifrig umgebaut ,
Schützennester gegen die Franzosen angelegt , ein
Maschinengewehr eingebaut ; vom zweiten Graben
her dröhnte Sprengung auf Sprengung , das waren
unsere Pioniere , die da vorne aufräumten — Und
dann kam die Dämmerung . Lenchtkugcln an allen
Enden , das reinste Feuerwerk , weit hinten das

Aufblitzen und Einschlagen der schweren Granaten .
Bei uns fehlte es zum Drahtverhauwachen an

Pionieren , und das Verhau mußte doch unbedingt
als erstes fertig sein , denn ein Gegenangriff war

sicher zu erwarten Also telegraphierten wir zu-

rück . Und bald kam Verstärkung : nun ging em

geschäftiges Leben da vorne los , und gegen /*0

Uhr war schon ein erstklassiges Drahtverhau fertig
Gegen 9 Uhr kamen die Führer und jagten an,
daß die Kompagnie um 10 Uhr abgelöst werden
würde , und freuten sich mit uns über den schönen
Erfolg . Von uns allein waren schon ca. IM Ge-

fangen« und 4 Offiziere eingebracht. Minenwerfer
und eine Masse Munition erbeutet . Alles freute
'^

Ein zufällig vorbeikommender Sanitäter ver -

band mir meine Stirnwunde , die mich erst jetzt
schmerzte . Ich muß sie schon beim Sturm erhalten
haben , wenigstens machten mich einige Kamera -
den kurz nachher darauf aufmerksam. Ich fror .
Eine unheimliche Sttlle , ab und zu eine Leucht -

kugel, bei deren Schein man iveit hinten noch
einen Franzofen davonrennen sieht. Der hatte
sich anscheinend in einem Granatloch versteckt . Ich
ging durch unsere Grüben zurück zum Bataillons -
Verbandsplatz und ließ mir meine Wunde aus -
waschen und verbinden . Der Arzt heftete mir
meinen „Frachtbrief " an , wie man die Lazarett -
zettel Aer im Felde nennt , und damit war ich zum
Lazarett entlassen. Unser Hauptmann klopfte mir
noch , erfreut über unsere Erfolge , befriediflt die
Achseln und wünschte mir gute Besserung . (3148.)

Allerlei.
Persönliches vom Berlin « Polizeipräsidenten .

Schon der Umstand , daß es von einem scheidenden
Beamten Persönliches zu erzählen gibt , deutet
darauf hin , daß dieser Beamte eine Persönlichkeit
ist . Und das muß man in bezug auf Traugott
von Jagow rückhaltlos zugeben. Er wäre,
das ist zweifellos , sonst bei den Berlinern gewiß
nicht so rasch populär geworden, ' denn Herr von
Jagow hat , zumal in den ersten Jahren seiner
Amtstätigkeit als Polizeipräsident von Berlin ,
wahrhaftig nichts getan , um sich volkstümlich zu
machen. Im Gegenteil ! Seine knorrige Eigen -
Willigkeit, in der fein märkisches Junkerblut zum
Ausdruck kam, und zu der ieine viel erörterte »

Bekanntmachungen stilistische Illustrationen bil -
deten , fragte nichts nach der öffentliche« Meinung :
Herr von Jagow tat als Polizeipräsident stets
das , was er für richtig hielt , und cS war ihm
höchst gleichgültig , ob's den Berlinern patzt« oder
nicht. Aber so sehr mau am Strande der Spree
auch über Jagow schimpfte , mau mußte schließlich
zugeben , daß er sein Amt nicht schlecht versah , und
daß seine Ukase von gesundem Menschenverstand
diktiert waren . So nahm man denn deu Mann ,
wi« er war , und im stillen freute man sich dar -
über , daß er allerlei Dingen feine obrigkeitliche
Aufmerksamkeit zuwandte , um die sich zuvor nie
ein Polizeipräsident gekümmert hatte , wohl weil
sie seinen Amtsvorgängern zu unwichtig erschie -
nen waren . Der Junggeselle brachte es serttg ,
den Damen , die in den Logen der Theater zum
Dank dasür , daß die Herren der Schöpfung ihnen
die guten Vorderplätze überließen , diesen die
Aussicht versperrten , bie Hüte von den schön 'fri «
sierten Köpfchen zu nehmen , eine Aufgabe , an die
sich bis dahin kein. Ehemann herangetraut hatte ,
ebensowenig , wie bis zu Jagows Einschreiten
gegen die langen Hutnadeln irgend jemand etwas
gegen diesen gefährlichen Unfng hatte ausrichten
können . Trotzdem war Herr von Jagow keines -
wegs etwa bärbeißig und ungalant . Er war im
Gegenteil sehr zugänglich , und wer je mit ihm
zu tun hatte , weiß , daß mit ihm zu reden war .
Seine umfangreichen Amtsgeschäfte nahmen ihn
auch uie so völlig in Anspruch, daß er nicht Zeit
gehabt hätte , das von ihm bekleidete Amt gewisser-
maßen auch nach außen hin zu repräsentieren .
Jagow war nicht nur i » der Berliner Gesell¬
schaft, sondern auch bei Festbanketten und sonsti¬
gen offiziellen oder feierlichen Anlässen ein gern
nnd oft gesehener Gast , und es gab eine Zeit —
sie liegt kaum erst zwei Jahre zurück —, während
der der Polizeipräsident sozusagen Ehrengast bei
allen Liebesmahlen der Berliner Gardeoffizierc
ivar . Das hatte die Zabernaffäre bewirkt , in
deren Verlauf er , wie bekannt , einmal ganz offen-
kundig Stellung genommen hatte .

Seine Erscheinung war in Berlin stadtbekannt .
Wenn man sein markantes Gesicht mit der mäch -
tigen Höckernase einmal gesellen hatte , so vergaß
man es auch nicht wieder . Ritt er bei Paraden
oder höfischen Anlässen in der Galauniform des
Polizeipräsidenten dem Kaiser voraus , so wiesen
die Jungen mit den Worten auf ihn : „Kiek mal ,
det is Jagow 'n !" Und dann machte sich der Ber -
liner Mutterwitz wohl in den Worten Lust :
„Mensch , haste die Reese jesehn ?" Die Verbrecher
hatten es übrigens unter ihm nicht gut . Unter
seinen Amtsvorgängern hatte es eine Zeit ge¬
geben , in der die Kapitalvcrbrccher sich in Berlin
ziemlich sicher suhlen konnten und meist nur durch
Zufall in die Hände der rächenden Nemesis fielen .
Das hörte , als Jagow an den Alexanderplatz kam,
bald auf . Er sorgte für geeignete Reformen
innerhalb ber Kriminalpolizei , und diesen ist es
wohl zu danken gewesen, daß ei « Apachen-
tum , wie es jahrelang Paris in Schrecken ver -
setzt hatte , in Berlin nicht aufkommen konnte .
Jedenfalls war Berlin unter Jagow bon allen
Weltstädten bei weitem die sicherste. So kommt
eS, daß die Berliner ihren soviel verlästerten Po -
lizeipräsidenten heute nur mit aufrichttgem Be -
dauern scheiden sehe «.

Zeitgeist nnd Bürgertum . In einer interes -
anten Studi « im „Neuen Merkur "

, Z u r A r i
tik des bürgerlichen Menschen , kommt
Kuno Mittcnzwey zu Schlußfolgerungen , die
Beachtung verdienen : Wieder muß alle Arbeit
im Gegensatz zum Bürger geschehen . Aber von
der anderen Seite ans . Die Generation der
neunziger Jahre erhob sich gegen den Bürger ,
weil er ihr zu unfrei war , weil er ihr nicht ge-
statte , sich „auszuleben "

. Heute spricht kein Mensch
mehr vom Ausleben . Wir trennen uns von ihm,
weil er uns zu locker nnd unbestimmt ist , weil
er keinen Mut zu einer Bindung auf Grund der
Liebe hat , weil er alle Bindungen in numeri -
schc Werte umrechnet . Jene wendeten sich gegen
ihn , weil er einen altgewordenen Akademizismus
anhing und seine Augen den Bildern des Natura -
lismus nicht öffnen wollte : wir trennen uns von
ihm , weil seine Tradition bei einem verblaßten
Nenaissanceidval zu Ende geht und er kein Ver -
hältnis zu der stilisierenden Kraft der alteil Mei -
ster hat . Damals waren wir vor der Renaissance
und mutzten uns mit naturalistischer Emanzipa -
tion von ihr losringcn : was wir auf diesem
Wege gelernt haben , führt uns weit hinter sie zu-
rück und lehrt uns , die Kräfte der Stilbildung
ehrend zurückverfolhen bis zu den Uranfängen
der Kunst . Damals war uns die Renaissance zu
stilisiert , heute ist sie uns zu nawi âliftisch Dies
Beispiel ist ganz lehrreich und in tieferem Sinne
beziehungsvoll : denn das Nenaissanccidcal steht
irgendwo in einer symbolischen Beziehung zum
Bürger . Man sieht : die Distanz ist dieselbe, aber
nach der Gegenseite .

Mort Homme .
Die Höhe „Toter Mann " genannt ,
Wo fest verschanzt der Franzmann stand,
Und wo mit Draht er rings vcrzäunt sicfc,
Das war „295".
Sie war von Joffre hoch geschätzt
So lange , bis wir sie besetzt .
Dann tat er sie in Acht und Bann ,
Sie war nicht mehr Ser „Tote Mann "?
Der hatte plötzlich klein gemacht sich
Und hieß „285".
So mußten wir uns denn bequemen
Auch diesen „Toten Mann " zu nehmen .
Indes — auch das wird uns nicht retten —
In kurzem kommt, man kann draus wetten ,
Bon einem „töter 'n" Mann di« Kunde,
Der noch mchr liegt im Hintergründe .

Doch — laßt den toten Mann nur wandern ,
Wir nehmen einen nach dem andern :
Wir rücken ihm an jeder Stelle
Von neuem immer auf die Pell «,
Wobei eS wenig uns verschlägt.
Wie groß dir Nummer , die er trägt .
Bis Frankreichs stolzer Traum zerrann ,
Gibt 's dort noch manchen „toten Mann ".

(Göttlich im „Tag ".)
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Jackenkleider mo(*erne Tonnen, ^6 nach Preislage Cheviot, Kamm-
^ garQj Gabardine , Taffet

38.00 46.00 58.00 89.00
Wasch - ü . Musslinkleider

29.75 36.00 42.00 48.00
XÄ/siCnhhlliCAn j'e nactl Preislage Krepp - und Schleierstoffe, halsfreieVV oj UIIUIU o P i I und geschlossene Formen

2.75 3.90 5.25 6.90
FV * inA \ A/acrhh ! llCDn je nach Preislage mit Schulterkragen undI CMIIC7 VW gOvimiUoCIl vornehmen , handgestickten Motiven

9.50 12.75 15.50 19.75

Hnrn Hamonkiifa je nach Preislage hübsche , kleidsame Formetll * ^ oll ' vl ' l ' Uw mit reicher Blumen- und Spitzengarnitur

3.50 5.50 7.25 9.50
Fpinrsarn Hamanhiifo Je uach Preislage sehr feine Forme »I omycai II . LycimülUlülC und geschmackvolle Blumengarnierun ?

12.50 16.50 19.50 23.00
Einf. qarn . HUte „ Mairosenform" £h

°f Ge£ itf, , sU«
1 .50 2.55 3.25 4.50

Garnierte Kinderhüte jÄ » bS 8.S
1 .65 2.25 2.75 3.50

je nach Preislage in vielen Farben und Formen

5.25 K.75 8.25 9.75
Reqenhüte

Waschkleiderröcke je nach Preislage Picke , Kräuselstoffe und
gestr . Stoffe in Glockenschnitt u . gezog,Form .

W ?
HER - MANN

je nach Preislage Ripsstoffe , Wolle und Seide, glatteund Gürtel formen

28.75 38.00 49.75 78.0055/',

Todes -Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es nach seinem unerforsch-lichen Ratschlüsse gefallen , meine innigstgeliebte Gattin,unsere guteTochter , Schwester , Schwiegertochter,Schwägerin ,Nichte und Tante

Frau Elsa Bleines ,
geborene Köninger ,

im Alter von 35 Jahren nach kurzer Krankheit unerwartetrasch zu sich in die ewige Heimat abzurufen.
Karlsruhe, den 30. Mai 1916.

Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen :
Josef Bleines , Telegraphensekretär, zurzeit im Felde,Luise Köninger , Bahnverwalters -Witwe,Luise Lott , geb. Köninger,
Fanny Köninger , Hauptlehrerin,August Lott , Oberpostassistent .
Die Beerdigung findet Freitag, den 2. Juni , nachmittags3 Uhr, statt .
Trauerhaus Ettlingerstraße 21 III .

JSlm
19 .Mni starb

unser lieberSobn ,Neffe und Enkel

Karl Jeimann
Kriegsfreiwilliger imJnf .-Regt . Nr . »4

den Heldentod fürs Va -
terland .

In tiefer Trauer :
August Germann

und Frau
Lessingstraße 33.

Karlsruhe , 30 . Mai 1916. |

in großer Auswahl .
Lagerbesuch lohnend .

Sehr lohnend für Wieder¬
verkäufer .

{Arthur Baer
Kaiserstr . 133, 1 Treppe h .

Amzüge
mit Möbelwagen ob . Rollen
besorgt durch Selbstmithilfeam allerbilligst. K . Mulsin -
grr , Lcffingstr. 20, Tel. 1700.Öaftbar f. Schaden d . Dieb¬
stahl , Haftpfl.» u . Trcinsp .-Versicherung.

Gottesdienste 1 . Iuni .
(Christi Himmelfahrt .)

Euangclischc Stadtgemcinde .Stadttirche . A9 : Militär -
gottesd. Militäroberpfr . Kir-chenrat Schloernann. 10 U . :Stodtpfr . Rapv . (Gedenkfeierd. Einweih . d . Stadtkirche am2. Juni 1816 .)

Kleine Kirche . A10 : Stadt¬
pfarrer Kühlewein.

Schloßkirche . 10: Hofvred .Fischer .
Johanneskirche. ^ 10 Uhr :

Stadtpfarrer Hesselbacher .Chriftuskiröie. 10 : Stadt *
Pfarrer Nohde .

Lutherkirche . ^ 10 : Stadt -
Vikar Müller .

Karl -Friedrich - Gedächtnis-
kirchc lStadtt . Mühlb . ) ^ 10 :
Gottesdienst Dekan Ebert .

Evang . - lutb . Gemeinde (alte
Friedhofkapelle, Waldhornstr . i
Donnerstag , den 1 . Juni ,»orm. 10 : Gottesdienst.

Rath . Stadtgemcinde
St . Stephanskirche. 6 :

Stichin. ; 6 : hl . Meise : 7 : HI.

Messe mit feierl . Generalkom.
X d . Erftkommunionskind. m .Kommun'ionmesse : K9 : Mili -
tärgottesd . m . Pred . : ^-10:Hauptgottesd . mit levit. Hoch-amt , Pred . u . Segen : >412 :Kindergottesd. mit Predigt !3 : feierliche Vesper; hieraus
Beichtgelegenh . bis abends 9.

Freitag lHerz-Jesu -Freit . ) :% 7 : Herz-Jesu -Amt mit Li¬tanei ; abds. 8 : Kriegsand . ;X9 : Verfamml . der Männer -
kongr . in der Kirche .Vom 2 . bis 10. Juni An¬
dacht zum heiligen Geist.Altes St . Vinzcntiiishaus .AI : Aust . d . hl . Kommunion ;7 : hl. Messe : 8 : Amt vor aus -
gesetztem Allerheiligsten.

St . Bernharduskirche: 6 :Frühm . ; 7 : hl . Messe ; 8 IX. :
deutsche Singm . m. Predigt ;'AU) : Hauptgottesd . m. Pred ..Hochamt u. Seg . : 11: Kinder-gottesd. ; A3 : feierl . Vesper ;4 : Versamml . d . 3 . Ordensmit Predigt .

Freitag : Herz-Jesu -Amt ;abds. A9 : Mütterverein .
Liebfraiienkirchc. 6 : Früh¬

messe m . Monatskom. d . Erst-komm . ; 8 : deutsche Singm .
m. Pred . ; X10 : Hauptgottes -
dienst m . Pred .» lev . Hochamt
u . Seg . ; 11 : Kindergottesd.
m . Pred, ; A3 : feierl. Vesperm. Seg ., hernach Beichtgcleg .

Freitag : 7 : H .-Jesu - Amt.

St . Peter - u. Paulskirchc.
YS : Beichtgel . ; 6 : Frühm-/6 , AI , 7 . AS : Austeil. d. W-
Komm . ; A8 : deutsche Singm .
mit feierl . Generalkomm. ' •
Erstkomrn. ; A9 : Amt m , Pr « '
digt u . Seg . im städt . SpitaU
A10 : Festgottesd. m. levit -
Hochamt , Pred . , Seg . u . %( '
dellm; 2 : feierl. Vesper , Iii?

'1''
auf Beichtgel. ; abds. 8 : Fr >t '
densandacht.

St . Bonisatiuskirche. 6 U..'
Frühm . ; 8 : deutsche Singw -
m. Pred . ; ^ 10 : Hauptgol̂tesd. m. Pred . , feierl . Hoai'amt u . Seg . ; A12 : Kinder'
göltest), m . Pred . ; A3 : feierl -
Vesper u . Segen : 7 : Schlrwder Maiand . m . Pred ., Pro-
Zession und Segen .

Beiertheim . St . MichaelsVkI : Frühm . m . Kommunion!
8 : deutsche Singm . m. Pred . !
A10 : Hauptgottesd . m . feierl -
Hochamt . Pred . u . Segen ! - •
feierl . Vesper und Segen .

Taxlanden . Heilig-Geift-K-
5—6 : Beichtgel . ; 0 : FrühAm . Aust . d . hl . Komm. :
deutsche Sinflm . m. Pred . : ° :
feierl . Hochamt , nach demieu'-
Flurprozess. : 2 : feierl. VeiP-
m . Seg . ; AS \ Andacht für
unsere Krieger.

iAlt>-Kathol .Stadtgemeinde .
AuferftchungSkirchc. V,9Uhr -
Geistl. Rat Bodenstein.

TrDUßrtoißfß ™ ^ Äiä3i ^ |i — Treff ^ßP - Mohßi Sisaas111 M W * Fems P r- 297 - Karlsruhe i . B . Ritterstraße 1. [ | 1 IMiiwi « eil sie formenschön , gruntf -

Das Deutsche Mieder

„ Reca "
(aesctzl. vcsch .)— ohne Planchet , ohne Schnürung .Ein Zug — geschlossen — geöffnet . —Eine Wohltat für die Menschhcit.Als Korfett -Erfaiz usw . unentbehrlich :

1 . für Damen , Mädchen und Kinder ?2. gegen viele Leiden der UnterleibSorgane ?3. bei Krankenpflege .
Zahlreiche Anerkennungen , auch von Aerzten .

Aenderungen , ^
auch anderer Korsetts , sorgfältig u. preiswert .

Reformhaus Neuberk
Kaiserftraße RSS.

, gruraef -
solid u. äußerst preiswert sind

Der Käufer braucht sie nicht erst im Zwischenhandel zu erwerben .Der Käufer kann sie direkt von der Fabrik oder deren neuerrichteten
Verkaufsstellen beziehen .

Der Käufer hat daher eine Verbilligung zu seinem Nutzen bei direktem Einkauf.
Rastatt (Fabrik), Mannheim , Pforzheim , Freiburg , KonstanzVerka";ssfe"en :

Karlsruhe , Kaiserstraße 97 (haus Dewerth)." " " " " ■■' ■■" ■" im " " " ft

Süddeutsche Möbel - Industrie
Gebrüder Trefzger , Rastatt.

Größtes u. leistungsfähigstes Unternehmen in seiner Art. Normal 500 Arbeiter.
Ueberall ca . 100 Musterzimmer zur unverbindlichen Besichtigung .

Nr . 150 . Seite 8. Karlsruher Tagblatt , Mittwoch , den 31 . Mai 1916. Zweites Blatt .

Damenkleidung u .
Hüte
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